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#îatfd)Idge 51a* @d)ônï)çttêpflege

Die gacgleute haben einroanbfrei feftgeftelft, bag bie Seit
oer febntiihft erträumten unb guatooll erhungerten „fchtanfen
"inie" oorbei ift. 23oIIj<hlanf ift roie'ber îrurnpf. 2Ilfo, bie Sor«
3e finb mir grauen los. ©eblieben ift b a liegen in nod) härterem
age bet SBunfch, jung unb gut ausjufeben. Dafür gibt es
""r ein SRittef: Schönheitspflege. SOlit Sita g betrieben, ift
Schönheitspflege für febe grau, bie aus ben 3ungmäbcgeniab«
fen betaus ift, in betten man immer rofig unb jung ausfielt,
oine Stotroenbigfeit unb fogar gefunb. Das fei all benen gejagt,
oie bei bem 2Bort Schönheitspflege an SJtobepuppen beuten
"Hb bann meinen „für fofeben Unfinn hätten fie roeber Seit
»0(b Selb". Das ift ein Srrtum. Unfere Schönheitspflege foftet

SJtmöeftmag an Selb unb fpart Seit.
Ober foftet es ettua ©elb, bei offenem genfter 3U fctjfafen

ober morgens nad) bem 2tufftehen —- langes ßiegenbteiben
"facht nur mübe — fofort eine tatte Dufche 3U nehmen unb 5
alinuten 311 turnen? Die Seit für biefe Schönheitspflege ift,

einen SDtonat sufammengerechnet, bebeutenb fparfamer unb
Mfer angeroaübt, als roenn man einen halben Dag mit bent
"blitfjen Kopfroeb unb fcglecgter ßautte 3U SSett liegt. Das Dur=
ben — einfache 2ltemübungen, Kniebeuge, fffielle unb Kerse

macht uns ber fRunbfunf leicht unb angenehm. Die Dufche
'" natürlich mit SSorftcht 3U gebrauchen; oor allem' nicht gleich
!"'l gan3 fait anfangen, mer biefe ©eroohnheit nicht ferait, fon=
oern erft langfam ben Körper baran geroöhnen: suerft roarm,
"nn lauroarm, fcgliegtich immer etmas fügler. 2lber niemals

8teich unter bie falte Dufche, fonbern erft fait abreiben.

2tuch mit bem 2Bafcgen ift es bei ber .Sauberfeii allein
getan. Die .flaut braucht, roenn fie 3art unb faltenlos bleu

on foil, liebeooHe Pflege. Stiegt febe Seife ift befömmlicg. Das
man fich auch für bas ffaarroafchen merfen. ©ine empfinb«

"f)e Kopfhaut braucht alfatifreie Seife, gür bas ©eficgt ift es
beften, überhaupt feine Seife 3U oermenben. 2Bem aber

'e ©eficgtsroaffer 31t foftfpieiig finb, fann fich felbft aus Kamil«
onblüten einen ©rtraft 'herftellen, bem etmas ißfeffermins bei=

Stehen roirb, unb fich bamit mafchen. hinterher etmas @e=

"fhtmajfage mit ©lt)3erin, unb fertig ift bie gan3e Schönheits«
Pflege

« ©in groger Kummer alt ber im Haushalt tätigen grauen
nnb bie ungepflegten, hartgearbeiteten £)änbe. 2luch bas ift
'mt notmenbig. 2lb unb 3U ein Kfeie=23ab, unb man fann un»

^eforgt Kirfchen ausfernen ober Stotfogl fcgneiben, berat bie
^"nbe merben roeig. Die ffauptfacge ift, nach jebem 23ab gut

ieh ^n. 2ßer es übrigens möglich machen fann, fotlte nach
bem 2Bafchen bie .ffänbe einfetten. Das erhält bie flaut ge=

"fmeibig unb ift ber hefte Schüfe gegen galten unb fRunseln.
'0 örögte 2Bichtigfeit ift, bie fjänbe ftets, oor allem im 2ßin=

obsutrocfnen, fonft mirb bie flaut riffig unb fpröbe.
Unb fogar gegen bie läftigen Sommerfproffen gibt es ein

b%>mes SRittel. 23orausfefeung ift, bag man bie Kur fcgon im
o^bft beginnt. Uebrigens fcheinen fchon unfere Urahnen ihre

^
otgert bamit gehabt 3U haben. Sßereits in einem Kräuterbuch

<2R 3ohre 1551 finbet fich ein ausprobiertes SResept:

tftr f^r Kraut unb 2öur3et'oom ßöroensahn gebrannt" —
8''h aufgetrieben, fchüfet bie flaut oor Sommerfproffen,

Die geringe SDÏi'the unb bie roentgen Koften folcher Schorn
heitspflege machen fich felbft besahlt — buret) ein jugenbliches
unb gepflegtes 2lusfehen.

Sterben bic $rüf;e ber $rau tarn
^eute airfltd) großer

3n ber Siegel ift es im ßeben fo, bag ber SRatm eine grö=
gere fratnummer braucht — unb bie grau eine grögere Schuh«
nummer. Die .hutnummer mirb immer gröger, meil bas ,f)irn
— nach ben neuen geftftellungen — bis 3um 60. ßebensjahr
getreulich meitermächft. Die Schuhnummer aber — nrug höher
gefchraubt merben, nicht meil bie güge im 2llter biefer merben,
fonbern meil gaii3 allgemein bie güge ber grauen feit 15 3ab=
ren fchneller roachfen als oorger. 3ebenfalls oerfichern bas bie
Orthopäbiften.

Die einfnehfte unb in ben meiften gälten herumgebotenc
©rflärung lautet bahin, bag bie SRenfcgen in ben legten 10

3agren ihren gügen mehr 2lufmerffamfeit fegenften, fieg aber
auch anbererfeits — oor allem mas bie grauen angeht — nicht
mehr peinigen liegen mit bem 3U fleinen Scguhmerf. Das allein
fann nicht her 2tnlag fein, bag man grögere Schuhnummern
in höherer Saht herftellen mug. Vielmehr ift es fo, bag ber
Durchfcgnittsmenfch heute — alfo auch bie grau — 2 bis 6

Sentimeter gröger mirb, als bie grau por 20 3ahren. Unb bie«

fe fegmerere grau hat aud) ein um 15 ißfunb höheres ©eroiegt.
©in folcges ©emiegt mug oon maffioen gügen getragen roer=
ben. So fcgliegt fich ber Kreis. Unb bie grögeren güge gaben
ihre richtige ©rflärung.

Dag biefer fefetere gaftor ber miegtigere ift, ergibt fich aud)
fchon baraus, bag 3. S. heute hei ben Kinbern bie Scguhnunu
mern oiel gröger ausfallen, als bie Scguge ber ©Itern in genau
bem gleichen 2tlter. Die güge finb nicht nur länger, fonbern
auch breiter. Unfere Kinber merben tielleicgt alfo noch grögere
ober breitere güge gaben als mir, menn fie erft einmal ermach«
fen finb. 2lber fie finb eben im ©ansen bann auch gröger unb
fegmerer.

3üngft hat ein Schuhfachmann noch einen anbern ©runb
entbeeft für bas SBacgfen ber güge: er oerfiegert, bag ogne bas
Wafter, mie mir es überall in ben Stäbten jefet gaben, bie
güge niemals fo grog mürben. Der gug, ber fieg auf einer
roeiegen, naeggebenben ©runblage bemegt, fann feine fegmate,
lange gorm bemagren. 2lber roer mit feinen gügen auf bem
23flafter herumgeht, ber b.efommt gegen ben garten SBiberftanb
bes Steins auch einen breiten unb harten gug.

Siegen mir aber bas gasit aus biefen Dingen, bann bleibt,
bag mir grauen nun auf einmal auf einem grögeren gug le=

ben unb uns nicht fchämea brauchen, roenn auf einmal fRum«

mer 37 nicht mehr pagt — auch roenn biefe Stummer oorger
bocg ftets fo gut fag. Dröften mir uns oor ber öerfäuferin,
biefe Stummer fei oielleicgt ju flein ausgefallen. 2lber nehmen
mir oernünftig bie grögere Schuhnummer. Sie ift für uns ga=
rantiert bie richtigere. Denn nichts ift ungefunber, als ein su
fleiner Sdjug. 2luf grogem gug gefunb buregs ßeben fommen
ift beffer — als fiein unb mithfam auf oerfrümmten gügegen
fegreiten, nur meil Stummer 37 immer fo gut pagte — unb mir
in Söirfticgfeit iängft herausmuegfen — inbem alle grauen grö«
gere güge befamen.

Ratschläge zur Schönheitspflege

Die Fachleute haben einwandfrei festgestellt, daß die Zeit
der sehnlichst erträumten und qualvoll erhungerten „schlanken
Linie" vorbei ist. Vollschlank ist wieder Trumpf. Also, die Sor-
öe sind wir Frauen los. Geblieben ist dagegen in noch stärkerem
Maße der Wunsch, jung und gut auszusehen. Dafür gibt es
'Gr ein Mittel: Schönheitspflege. Mit Maß betrieben, ist
Schönheitspflege für jede Frau, die aus den Iungmädchenjah-
ren heraus ist, in denen man immer rosig und jung aussieht,
àe Notwendigkeit und sogar gesund. Das sei all denen gesagt,
die bei dem Wort Schönheitspflege an Modepuppen denken
und dann meinen „für solchen Unsinn hätten sie weder Zeit
uoch Geld". Das ist ein Irrtum. Unsere Schönheitspflege tostetà Mindestmaß an Geld und spart Zeit.

Oder kostet es etwa Geld, bei offenem Fenster zu schlafen
oder morgens nach dem Aufstehen — langes Liegenbleiben
Usacht nur müde — sofort eine kalte Dusche zu nehmen und 3
Minuten zu turnen? Die Zeit für diese Schönheitspflege ist,
ulr einen Monat zusammengerechnet, bedeutend sparsamer und
dosser ungewandt, als wenn man einen halben Tag mit den,
üblichen Kopfweh und schlechter Laune zu Bett liegt. Das Tur-
Neu — einfache Atemübungen, Kniebeuge, Welle und Kerze
T" Macht uns der Rundfunk leicht und angenehm. Die Dusche
m natürlich mit Vorsicht zu gebrauchen: vor allem nicht gleich
!Ml ganz kalt anfangen, wer diese Gewohnheit nicht kennt, son-
dorn erst langsam den Körper daran gewöhnen: zuerst warm,
onn lauwarm, schließlich immer etwas kühler. Aber niemals

gleich unter die kalte Dusche, sondern erst kalt abreiben.

Auch mit dem Waschen ist es bei der.Sauberkeit allein
g'chl getan. Die Haut braucht, wenn sie zart und faltenlos blei-

soll, liebevolle Pflege. Nicht jede Seife ist bekömmlich. Das
^og man sich auch für das Haarwaschen merken. Eine empfind-
'He Kopfhaut braucht alkalifreie Seife. Für das Gesicht ist es
"P besten, überhaupt keine Seife zu verwenden. Wem aber

>e Gesichtswasser zu kostspielig sind, kann sich selbst aus Kamil-
Ablisten einen Extrakt herstellen, dem etwas Pfefferminz bei-
Lieben wird, und sich damit waschen. Hinterher etwas Ge-
bchtrnassage mit Glyzerin, und fertig ist die ganze Schönheits-
Pflege

Ein großer Kummer all der lim Haushalt tätigen Frauen
Und die ungepflegten, hartgearbeiteten Hände. Auch das ist
^lcht notwendig. Ab und zu ein Kleie-Bad, und man kann un-

esorgt Kirschen auskernen oder Rotkohl schneiden, denn die
^unde werden weiß. Die Hauptsache ist, nach jedem Bad gut
-Lotten. Wer es übrigens möglich machen kann, sollte nach

dem Waschen die Hände einfetten. Das erhält die Haut ge-
g?Ureidig und ist der beste Schutz gegen Falten und Runzeln,
.le größte Wichtigkeit ist, die Hände stets, vor allem im Win-

abzutrocknen, sonst wird die Haut rissig und spröde.
Und sogar gegen die lästigen Sommersprossen gibt es ein

lrksames Mittel. Voraussetzung ist, daß man die Kur schon im
^rbst beginnt. Uebrigens scheinen schon unsere Urahnen ihre

urgeu damit gehabt zu haben. Bereits in einem Kräuterbuch
dem Jahre 1551 findet sich ein ausprobiertes Rezept:

"Masser aus Kraut und Wurzel vom Löwenzahn gebrannt" —
6llch aufgestrichen, schützt die Haut vor Sommersprossen.

Die geringe Mühe und die wenigen Kosten solcher Schön-
heitspflege machen sich selbst bezahlt — durch ein jugendliches
und gepflegtes Aussehen.

Werden die Füße der Frau von
heute wirklich größer?

In der Regel ist es im Leben so, daß der Mann eine grö-
ßere Hutnummer braucht — und die Frau eine größere Schuh-
nummer. Die Hutnummer wird immer größer, weil das Hirn
— nach den neuen Feststellungen — bis zum 60. Lebensjahr
getreulich weiterwächst. Die Schuhnummer aber — muß höher
geschraubt werden, nicht weil die Füße im Alter dicker werden,
sondern weil ganz allgemein die Füße der Frauen feit 15 Iah-
ren schneller wachsen als vorher. Jedenfalls versichern das die
Orthopädisten.

Die einfachste und in den meisten Fällen herumgebotene
Erklärung lautet dahin, daß die Menschen in den letzten 1(1

Iahren ihren Füßen mehr Aufmerksamkeit schenkten, sich aber
auch andererseits — vor allem was die Frauen angeht — nicht
mehr peinigen ließen mit dem zu kleinen Schuhwerk. Das allein
kann nicht der Anlaß sein, daß man größere Schuhnummern
in höherer Zahl herstellen muß. Vielmehr ist es so, daß der
Durchschnittsmensch heute — also auch die Frau — 2 bis 6

Zentimeter größer wird, als die Frau vor 20 Jahren. Und die-
se schwerere Frau hat auch ein um 15 Pfund höheres Gewicht.
Ein solches Gewicht muß von massiven Füßen getragen wer-
den. So schließt sich der Kreis. Und die größeren Füße haben
ihre richtige Erklärung.

Daß dieser letztere Faktor der wichtigere ist, ergibt sich auch
schon daraus, daß z. B. heute bei den Kindern die Schuhnum-
mern viel größer ausfallen, als die Schuhe der Eltern in genau
dem gleichen Alter. Die Füße sind nicht nur länger, sondern
auch breiter. Unsere Kinder werden vielleicht also noch größere
oder breitere Füße haben als wir, wenn sie erst einmal erwach-
sen sind. Aber sie sind eben im Ganzen dann auch größer und
schwerer.

Jüngst hat ein Schuhfachmann noch einen andern Grund
entdeckt für das Wachsen der Füße: er versichert, daß ohne das
Pflaster, wie wir es überall in den Städten jetzt haben, die
Füße niemals so groß würden. Der Fuß, der sich auf einer
weichen, nachgebenden Grundlage bewegt, kann seine schmale,
lange Form bewahren. Aber wer mit seinen Füßen auf dem
Pflaster herumgeht, der b.ekommt gegen den harten Widerstand
des Steins auch einen breiten und harten Fuß.

Ziehen wir aber das Fazit aus diesen Dingen, dann bleibt,
daß wir Frauen nun auf einmal auf einem größeren Fuß le-
ben und uns nicht schämen brauchen, wenn auf einmal Num-
mer 37 nicht mehr paßt — auch wenn diese Nummer vorher
doch stets so gut saß. Trösten wir uns vor der Verkäuferin,
diese Nummer sei vielleicht zu klein ausgefallen. Aber nehmen
wir vernünftig die größere Schuhnummer. Sie ist für uns ga-
rantiert die richtigere. Denn nichts ist ungesunder, als ein zu
kleiner Schuh. Auf großem Fuß gesund durchs Leben kommen
ist besser — als klein und mühsam auf verkrümmten Füßchen
schreiten, nur weil Nummer 37 immer so gut paßte — und wir
in Wirklichkeit längst herauswuchsen — indem alle Frauen grö-
ßere Füße bekamen.
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